
ott nicht 1ın ıne el mıiıt den Gegenständen der atur un:' Mathematık geste werde.
Der Abstand ants ZULI Scholastik ıst vielleicht immer weiıt gesehen worden, weil auf
Seıten der scholasti  en Denker eım Denken der Nnalogıe Z Wal das „LOLO caelo differt“”
der Analogata rwähnt wird, annn doch ber die „COMMUNI1S abitudo  e wieder V -

YEeSSECI erden, während ant un!: manche Moderne einselt1g die himmelweit verschle-
ene Verwirklichun der COMMUNIS habitudo sehen un: betonen. (cf. Gruneit: Der E1N-
f1uß ants auf arl aspers FrZIhPh [19506]| 21—28 Anderseıts fügt NT: ann die
notwendige Vertiefung der theoretischen Begründung des Daseins CGiottes NInNZu, wıe sS1e 1n
de VO  _ ant gewlesenen Rıchtung S1ch ergibt Im vierten Kapitel Die ursprüngliche Quelle
des existenziell-religiosen Gottesglaubens 1mM sittliıchen Gew1lssen wird VO  - einem eiwas
anderen Ansatz als Del ant nochmals eın uIistie ott VO personalen Pol versucht.
Es ist der Weg, den Newman urd die Analyse des sittlichen CGiewl1lssens beschritten
nat. N analysıert diesen Weg eingehend, all die edenken auszuraumen, die früher
beıl N:  en Versuchen anderer Denker den Weg als Irrweg eErwıesen. ESs aßt sich jedoch

CGew1ssen eindeut1g eın transzendent-personales oment nachwelsen. es omMm
darauf richt1g interpretieren. Vfif sagtl azu:! „Dıie Rückführung des sittlichen Be-
reiches au{f eın transzendentes personales Prinzıp Tfolgt 1n inr 1n der VO V{1.

gebotenen LOSUNGg, die der problematis  en LOSUNG Newmans entgegensetzt) 1so nicht
durch 1ne Analyse des Sittlıchen un! seıner Wesensaspekte, des bonum honestum un:
des unbedingten Verpflichtungscharakters, 1n der iwa der gO  1  e als Formal-

sen würde, auch nıcht durch Kausalanalyse der freien Ak-prinziıp des letzteren ufgewl
Begrif{f eines SUMMUML bonum absolutum als notwendige undivıtat, ın der ott unter dem

s1e rfolgt vielmehr durchspezifizierende inalıs des sittlichen andelns erschiene
einen verborgenen melaphysis  en Schluß, Ich den das personale Selbst aufgrun' seiner
1n der sittlichen Enits:  e1ldunN! erla. ontingenz auf ine transzendente absolute Per-
sonalität als ihr Prinzıp un! inren ung bezogen WITr(1 09/10)
Die Arbeıt ist eın schönes eispie afür, w1e 1 auie der Ges: der Philosophie un!:'

TobDblems immer wieder aufgegriffen werden,heologie bestimmte Ansätze ZUI LOSuUung e1ines
bis sS1e den Tad der arhneı rlangt en nach vielem Verwerlen un! Wiederaui-

Grunertder ahrheı schenkt.

Mysterium Salutis. Band TUNndrl]. heilsgeschichtlicher ogmatik. HISg VO  } JOo-
hannes FEINER und Magnus LOHRER oln 1967 Verlag Benz1ger. 1216 Ln

78,—
Vor ein1ger Zeıt en WIT dem ersten Band des auf Tun{f an rechneten A  rund-
M1SSsSes heilsgeschichtlicher ogmatik“ einen Bericht gewidme: (in dieser Zeitschrifit [1966]

Nun ieg der zweite Band VOIL,. War VO.  b der Durchsicht des ersien Bandes eın DO-
s1ıt1ves Urteil un! 1nNne Hochachtung VOTI der imponierenden systematisch-theologischen
Neuorientierung verblieben, doch auch manche Weitschweifigkeıiten 1mMm Gedächt-
N1s, und der Rez.,, der den Band ZUI and Nnl  mt, erinnert sıch eiwas erschreck
die usführl:ı  keıt mancher Darlegungen, die fast den Überblick nehmen konnte;

erinnert sıch daran angesichts des zweıten Bandes, der 1196 Seiten umfaßt mithin noch
100 Seiten mehr als Band Dı un! 1es alleın für jenen 'Teil der ogmatik, der hier
„Die Heilsgeschichte VOT ristus  - überschrıeben ist bDber schon bDel der eNauUeETECN urch-
sicht des Inhaltsverzeichnl1sses erwacht das Interesse. Hier wird NU. deutlich, wıe die Vel-

suchte eugrupplerung des dogmatis: Stoiffes diıesen el der ogmatı. mı1ıt hoher
Lebendigkeit und großer Aktualität bereichert, einen Sto der 1n den klassischen and-
büchern nıcht gerade den anregendsten eblıetien gehören pflegt
Der Band umfiaßt TEl auptgebiete als Urgrund der Heilsgeschichte; der Anfifang der
Heilsgeschi  te; Ges der enschheit VOILI Christus) un! ıst ın ZzZwOoO durchnumerierte
Kapitel eingeteilt. Um einen Eindruck V OIl inha.  en eıchtium des uches geben,
se]en die Kapitelüberschriften ler verzeichnet: Der Zugang ZUI Wir.  eit Gottes;

Die Selbsterschließung des dreifaltigen Gottes; Lehramtliche Formulierungen un! Dog-
mengeschichte der Tinität; Eigenschaften und Verhaltensweılisen Gottes 1 Licht der
Heilsgeschichte; Der dreifaltige ott als transzendenter Urgrund der Heilsgeschi:  te;

Allgemeine Grundlegung der Protologie un theologischen Anthropologie; Dıe
Öpfung als bleibender IS des eils; Der ensch als Geschöpl; Der
ensch als Gottes übernatürliches en un: der Urstand des Menschen:;: Der
ensch ın der ünde; i Die Welt der nge un! Damonen als heilsgeschichtliche Mi1t-
und Umwelt des Menschen; Theologie der enschheitsgeschichte VOTI TI1SiUs Selbst
diese Aufzählung mMU. noch weiter ausgeführt werden, zeiıgen, weilche ewegenden
TIThemen NU. hier, ın einer systematischen Darstellung der katholis  en ogmatık, Heılımalt-
recht gefunden en Wir mussen u11l auf Beispiele eschraänken SO handelt das Kapitel
ber die Eigenschaften Gottes ( VOIl der der Selbstoffenbarung Gottes 1mM
en Testament, VO we als dem welttranszendeten un! dem bundeswilliıgen Gott:;:
{ur das Neue Testament werden Eigenschaften un! Verhaltensweisen Gottes 1m Neuen
Testament nach den jeweiligen theologischen zenten der einzelnen ntl Schriftsteller



(} Synoptiker, Paulus, johanneische Lıteratur, Apokalypse aufgewlesen. [)as Kapitel
ber den Menschen als Geschöpf behandelt dessen Leib-Seele-Verfaßtheit (auch ıer
kommen die Hauptgruppen des gesondert or Sspriıcht VO Menschen als Person
und ausführlıch VO den einzelnen spekten sSel1nes Personseins: der ensch un! as
Wort;: Zweigeschlechtlichkeıit un: Ehe; der ensch un!: diıe Gemeinschaften; dıe schöplfe-
rische Ta des Menschen Arbeit, Technik, Kunst) In den apiıteln 8— 10 sind die
Grundlagen eıner theologischen TEe VO Menschen gegeben, W1Ie s1ie VO der heologıe
schon lange ordern Wd.  — Teıilıcd werden diese nsatze TST durch Kapitel spaterer
an:! ZULl abgerundeten theologischen Anthropologie gefügt werden.
Es auf, dal sowohl die bibeltheologische Aussage als auch dogmen4geschichtliche Dar-
legunge U WIT.  1 ZU. je TUr sich erNs geNOMMENEC), bDer 1n das Ganze sich elın-
ügenden Bestandteıl der systematıschen au geworden S1INd. ESs bedartf eigentlich kaum
der Erwäahnung, daß Exegeien und Systematiker sich ler eweıils auftf ihr Fachgebiet De-
schranken und ıe Garantie [Ur saclı  undige Aussagen geben ESs konnen auch nıcht
alle Miıtarbeıi namentliıch genannt werden. uch ıer geben WIT ur Beispiele VONN

Balthasar: aVld; Deissler: Doms:; Feıiner; F1o0renza, GTOSS, amman,
Metz; FT ussner; Scheficzyk; Schilerse:;: choonenberg

Gelegentlich geraät manches doch Nnapp eEine ausführlichere Darstellung der Verzicht
auf das ema waren mögliche Auswege SO riahrt d.  — 1mM Abschnitt „Christli:  es Leben
un: Tinıtat“ nNnUu eın Daar Einzelheıten Interessiert hatten nicht T: ZeugnIi1sse der MyY-
stiker (die Telilıch instruktiv SIN! sondern auch der Volksfrömmigkeıit; ı1eweıt die Dreı-
faltigkeitsfrömmigkeit den Entwicklungen der Dreifaltigkeitstheologıe un: ihrer Pro-

ZU1 „immanenten” Trinität), welcheematı eılnahm (Verhältnis VOIl „ökonomischer“
Entwi:  ungs- (und Erstarrungs-) tendenzen die Predigt ber die T1IN1ıLa urchmachte, und
w1ıe das es ZUU. praktischen Verdorren der Trinitätsirommigkeıt 1mM - Violk:: führte, (1ım
egensatz ZUI vystik, dıe ler alleın orlie kommt), das üunschte INd.  - hier doch

rkatholische Cje1lstes-behandelt Z na sind OIl ohl auch die Seitenverwelse auf uße
der 1mM ersten Bandstromungen. SO wird nıcht immer der Programmpunk durchgehalten,

proklamiert worden Waäal XIX) „Von Anfang Wal INd.  - sich uch daruber ein1g,
daß sich 1n dem Werk ıne DOosi1Ve Begegnung miıt der evangelischen heologie ab-
zeichnen musse“”. So findet sich kaum eLIiwas Der die evangelische Trinitätstheologıie der
neueIell Zeıt außer einem recht vereinfachenden 1nwels, der (ın AÄAn:  3 32) Tilliıch,
H Braun un! IN Robinson ın eiınem Atemzug nenn 201) Hoffentlich wird in der
Christologie das icht]gste Qus der neueTrenN protestantischen heologie registriert werden.
Nı  en angel stellt WIT auch bei der Erbsündenlehre fest, x zwel Seıten

ntisch-katholischen Kontroverspunk ausdrückli gewidme sinddiesem typisch
(915 Auch ın der Iheologie der Arbeıt wird kaum au{f die marzxistische Arbeitstheorie
und ihren teilweise bere!  igten Spürsınn für die Welterfahrung des echnische: Menschen

T'  MMI  1 rTeilich ın einem alschen Horiızont alsch artıkulıer' rd: Der
kurze inwels (800 ıst Izu summarisch. Auch die Akzente der Pastoralkonsti-

Arbeit un! Fortschrı als christlichem ema hätten ınetutien „Gaudıum el spes“”
Darlegung verdient (Erwähnungen 794 798) In der Bibliographie ZU Sündenlehre hatten
die edanken Harıngs ber den Gradunterschied der Sunden rtwähnt werden können

857—61) Die ypothese VO. Alszeghy-Flick(ZU den treffsıcheren Ausführungen au{f
glich (Theologıe der egenwart 1966] 151—59)ist 1 eiıner euts Kurzfassung zugan ist die Schwierigkeit, denals diese Randbemerkungen, die NnUuI Detaıils betrefifen,

jeweilıgen Verlasser eines JTetes ermitteln Vielleicht könnten ihre Namen jeweils
Kopf der Seıte m1 dem ema des bschnitts angegeben werden. ber auch
dieser Vorbehalt wIle' ger1ng, angesichts des großen theologischen Forts  Ti1ttis, der uch

Lippertmıiıt dem Band des Werkes rreicht WUuI

UNG, Hans: Die Kirche. Okumenische Forschungen. Ekklesiologische Abteilung,
and Telburg 1967 erlag Herder 607 I5nl 42,—
Nachlassende Gottesdienstziffern, ler un! dort Unverständnis für die liturgische Erneue-
rung, anderseits auch zunehmende Bei  unlust, all das sind atsachen, sSind Entwicklungen,
die nicht 1U auf die besonderen Gefährdungen des Glaubensgeistes durch die heutige Zeıt,
nicht NUI auf räghel zurückzuführen s1ind, sondern auch auf eın unterentwickeltes Kirchen-
ewußtsein Diese Unterentwil  lun ist eigentlich aum verwundern; VOI vler, fün{f
Jahrzehnten konnte noch vorkommen, daß eın theologisches Lexikon einen Jangen
Artıkel en  1e. 1n dem 1el VOIl ırche geredet wurde, der bDer dem Leser nicht sagle,
WwWas die irche enn eigentlich („1Nn ihrem Wesen”) sel; da konnte noch vorkommen,
daß hrbücher der ogmatı. keine TrTe ber die irche enthielten. „Die irche” das

ben ann 1M ewußtsein vieler treuer Katholiken apst, Bischof, Pfarrer; INa

ahm „IÜr die ırche“ Partel, verteld!ı sıe, ber 5 als ob das jemand anders ware,
nicht ImMäa. selbst All das ist, sagten WIT, bel dem amaligen an! der heologıe aum

verwundern. Inzwischen hat sıch sehr viel geändert. Es gab den MahnrTuf Kosters
:B  lesiologie 1 Werden“; gab das Ringen die Definiıtion der irche, gab (an
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